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Auftritt.“
tteDein Auge, das von Thranen quoll, weint im
mer noch Dein Herz iſt voll und zeigſt Dich
gleichwohl Deinen Feinden, man greift Dich un—

barmherziglich und fuührt Dich weg, indem du Dich
verlaſſen ſiehſt von Deinen Freunden.

JWie iſt Dir m dem Prieſterſaal, da Deine Rich
ter allzumal mit biitrer Wuth Dich ſchmahn und
kranken, man macht Dir unerhorte Noth und Du
horſt nichts als: todt, nur todt! o, laß mich dieſes
recht bedenten!

Text.
Sie griffen ihn aber und fuhreten ihn und.

brachten ihn in des hohenprieſters cauß.
Luc. 22, 34.

I—

Exordium.
nñà9Tch bin angſtlich uber euch, bis daß Chriſtus in euch eine

 Geſtalt gewinne. So außerte ſich einſt der Apoſtel

Paulus gegen die Galater. Er dachte an ſie mit einem
Herzen voll Liebe, mit einem Herzen, das aus Liebe um ſie

bekummert war. Jch ſehe euch an, ſprach er, als meine
Kinder, die ich mit Aengſten gebahre uber die ich angſt
lich bin und ſo lauge angſtlich ſeyn werde, bis daß Chri

ſtus in euch eine Geſtalt gewonnen hat, bis daß ich merken

kann, daß es mit eurem Herzen ſo weit gekommen iſt, daß
Chriſtus darinnen eingepragt iſi. Das iſt dasjenige, wor
auf man es bey der Verkundigung des Evangeliums antra—

aen mun Die Perſon Jeſu, Jeſus Chriſtus, wie er geun
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martert und unter dieſer Marter unſer Verſohner gewor—

den iſt, muß das Objekt ſeyn.
Jhn dem Sunderherzen recht wichtig und immer

wichtiuer zu machen, iſt das, wornach man beſtandig zu

trachten hat, Chriſtus und zwar Chriſtus in ſeinem Blute,

muß dem Sunderhorzen immer vorgehalten werden, bis
der heil. Geiſt das Wort der Verſohnung demſelben appli—
eiren kann und bis der heil Chriſtus in demſelben eine wl
che Geſtalt gewinnet, daß der Sunder ſanen muß: Nun
kann ich ſeiner nicht mehr vergeſſen nun kann ich ohne
ihn'nicht mehr leben.,Jch lebe, doch nun nicht ich, ſon—

dern Chriſtus lebet in mir. Eher kann man uber keinen

beruhiget ſeyn und eher darf kein Sunder uüber ſich ſelbſt
ruhig ſeyn.

Jſt es aber ſo weit gekommen, ſo kann man verſichert
ſeyn, daß mit einem ſolchen Sunder die rechte Veranderung

vorgegangen iſt: denn Chriſtus kann keine Geſtalt in ei—
nem Herzen gewinnen, das nicht zuvor gereinigt werden

iſt, in welches nicht zuvor Leben aus Gott gekommen iſt.

Jn welchem Chriſtus eine Geſtult gewinnet, der hat Ver—
gebung der Sunden, der hat Leben und Seligkeit. Das
iſt alſo das Allernothwendigſte, worauf es ein jedes anzu.
tragen hat, daß Chriſtus in ſeinem Blute in ihm eine

Geſtalt gewinne. Denn wer Jeſum hat, wer ihn wirk—
lich im Herzen hat, der hat das Leben; wer aber Je—
ſum, den gekreuzigten Heiland, nicht im cerzen hat, der
hat das Leben nicht. Darum iſt es gut, daß man Jeſum
immer vormahle und nicht mude werde und thue es ſo
einfaltig, ſo deutlich, ſo gut. als man konne. Damit ſeine

Perſon jedem Sunder und jeder Sunderin recht wichtig
und immer wichtiger werde, daß Chriſtus in dem Herzen

wirklich eine Geſtalt gewinne.
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Das iſt auch der Zweck der Vortrage, in denen wir dle
letzten Leidenzſtunden unſers Herrn und Heilandes betrachten.

Propoſition:
Das Sunderherz begleitet heute ſeinen Hei

land vom Oelberg bis in die hande ſeiner Fein
de und befindet ſich mit ihm in dem Pallaſt
das hohenprieſters.

Freunde Jeſn! wie war es uns, da wir den Heiland am
Oelberge betrachteten, in der Buße, die er vor dem Al—

tar Gottes fur uns that? Sunderherz! haſt du deinen
Heiland an der Marterſtatte auch recht angeſehen? Seinen

blutigen Angſtſchweiß, ſeine blutige Thranen auch recht er—

wogen? Jſt das Wort? fur mich, dir recht tief ins Herz
gegraben? Jſt dieſes Wort bey dir unausloſchlich, unver—
geßlich? Haſt du deinen Herrn und Heiland in der Geſtalt

in ſeiner Martergeſtalt auch recht lieb gewonnen?
Haſt du ihn in derſelbennoch lieber, als du ihnvorher hat

teſt? Wie lange hatte unſer Herr im Staube der Erde ge
legen, bedeckt mit Angſtſchweiß und blutigen Thranen? Er
durfte nun aufſtohen. Nachdem er mit dem Tode gerun
gen hatte nachdem blutiger Schweiß aus ihm gebra—
chen war, bekam er in ſeinem Herzen Erlaubniß, aufzuſte

hen und dieſe Marterſtatte zu verlaſſen. Er ſtand alſo
auf ach wie muhſam! und gieng wieder zu ſeinen Jun
gern. Nun bezeichnen nicht nur Angſtſchweiß, ſondern
blutiger Schweiß ſeine Fußſtapfen. So kam er zu ſeinen
Freunden und fand ſie abermals ſchlafend vor Traurigkeit.
Ach hatten ſie in der Stunde der Nacht ihn ſehen und recht
betrachten konren, wie wurde ihnen zu Muthe geworden
ſeyn bey deni Aublick! ihr Herz wurde gebrochen ſeyn, ihn

ſo
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ſo zu ſehen: denn gewiß ſahe ſein ganzes Angeſicht noch recht

geangſtet aus gewiß waren die Thranen, die noch aus

ſeinen Augen floſſen, mit Blut vermengt. O wie wurde
den Freunden Jeſu zu Muthe geworden ſeyn, wenn ſie ihn
ſo geſehen hatten, wie ſie ihn noch nie geſehen hatten!

Was wurden ihre Herzen gefuhlt haben! O wer hatte ma—
len konnen! Welch ein unſchatzbares Gemalde! O Sunder—

herz! was fuhlſt du itzt, wenn du deinen Herrn und Hei—
land im Geiſte ſo anſieheſt, als ſtunde er ſo vor dir, wie er

da vor ſeinen Jungern ſtand? Er ſollte aber hier nicht
ruhen esſſollte fur ihn an keine Erquickungsſtunde mehr
zu denken ſeyn. Nun ſollte es in einem Leiden, in einer
Marter forigehen, bis zur letzten Tedesſtunde; bey ſeinen

Jungern fand er nicht den geringſten Troſt. Er ſprach zu
ihnen: Ach wollet ihr nun ſchlafen und ruhen? es iſt keine
Zeit mehr dazu da. Dentkt jetzo an euch, daß ihr in der
Anfechtungg die uber euch kommen wird, nicht unterlieget
und deb Glauben nicht verlieret, ſorget jetzt nicht fur mich,
ſondern nur fur euch ſtehet auf, laßt uns gehen, der—

jenige, der mich verrath, iſt da! Jmmer ließen ſeine Au—
gen noch Thranen fließen und ſein Herz war noch voll von

der Arbeit am Oelberge. Gleichwehl zeigte er ſich ſeinen
Feinden ſo, wie erwar? Seine Junger wußten nicht, wae ſie

ihm antworten ſollten ſie konuten ihm nicht autwor—
ten, ſie waren halb ſchlafend und von Traurigkeit ganz uber
waltiget; noch weniger wußten ſie, was ſie thun ſollten. Er
aber gieng ſeinen Feinden, die er ſchog auf ſich zukommen

ſahe, ſogar entgegen. Es griff ſein edles Herz an, daß er
ſehen mußte, wie ſie auf ihn loskamen, als auf einen Mor—

der mit Schwerdten und Stangen, er faßte ſich aber
und ſahe es geduldig an. Wie ſie ſo nahe kamen, daß er

mit ihnen reden konnte, that er ihnen die einfaltige Frage:

13 Wen
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Wen ſurhet ihr? Sie autworteten iöm und ſagten die
Wahrheit: Jeſum von Nazareth. Jeſus ſprach: Jch
bins uUnd dieſes Wort ſchlug ſeine Feinde zu Boden.

J Das wollte er. Er wolilte ſie in dieſem Augenbiik—
ke zu Boden ſchlagen ſte ſollten etwas inne werden von
dem, was er thun konnte. Er wollte ſie fuhlen laſſen, daß
er nicht gezwungen werden konnte, ſich in ihre Hande zu
geben, ſich von ihnen areifen, binden und wegfuhren zu laſ—

J

ſen, wenn er nicht ſelbſt wollte Sie ſollten fuhlbar über—
zeugt werden, daß er den Augenblick mit ihnen thun konn—

te, was ſie gar nicht erwarteten daß er ſie ſo nieder—
ſchlagen konnte, daß fur ſie an kein Wiederaufſtehen zu denken

ſeyn wurde, weun er ſie nicht wollte wieder aufſtehen laſſen.

J Er ließ ſie aber wieder aufſtehen. Vielleicht wollte er
I dem Judas, dem Werrather, damit noch etwas ſagen.

ĩJ Vielleicht war es noch ein Verſuch, ihn zum Beſinnen zu
bringen. Mit dem, Worte: Jch bins, das ihn mut zu
Boden ſchlug, wollte er ihm vielleicht den letzten Schlag

J

ans Herz geben und damit zu ihm ſagen: Judas, was thuſt

du? Gedenke, wer ich bin! Ach, wenn Judas da aufge—
u. ſtanden, da noch gekommen, da noch zu Jeſu geeilt ware

J Mund Jeſu, noch niedergefallen ware und ſeine Fuße ge—
nt
J wenn er da, ſtatt des verratheriſchen Kuſſes auf den

14 tußt hatte, als ein reuiger Sunder, ſein grauliches
Vergehen bekannt und um Barmherzigkeit geſchrieen hatte

ach! ſo ware er wohl da noch begnadigt worden! Das
Herz Jeſu iſt weich und gnadenreich, kann den Sunder,

J

und wenn es auch der argſte ware, nicht ohne Mitleid ſehen,

Gnade ſtromt gleich aus ſeinem Herzen, Gnade ſtrmt
aus Jeſu Wunden: gewiß wurde auch hier aus dem Her

i zen Jeſu nichts anders geſtromt ſeyn als Gʒnade und Derũd

44 gebung. Aber nein, Jeſus mußte den Schmerz, den tief—
1
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Ch 7ſchneidenden, den allerempfindlichſten Schmerz erleiden,
daß Judas auch da nicht horte, ſondern den heiligen Geiſt

hartnackig und wiſſendlich widerſtand. Er ruhtete ſich mit
den andern auf, eben ſo geſtellt, wie er mit ihnen zu Bo—
den gefallen war. Jeſus fragte abermals, wen ſie ſuch—

ten? Sie antworteten, wie zuvor: Jeſum von Nazareth.
Nun aber wollte er ſie nicht wieder zu Boden ſchlagen;
denn die Stunde war gekommen, da er in der Sünder Han

de uberantwortet werden ſollte. Er ſorgte nun fur ſeine
Janger. Jch habs euch geſagt, daß ichs bin, ſprach er,
ſuchet ihr dann mich, ſo laſſet dieſe gehen, laſſet meine
Freunde gehen, vergreift euch nicht an ihnen, das will ich

nicht; ſo gebot er ihnen und darinnen mußten ihm ſeine
Feinde gehorchen. Nun kam Judas naher, nun trat er
zu ihnm was muß Jeſus da gefuhlt haben, da Judas
ſo zu ihm trat, mit ſataniſchem Blick! Man ſielle
ſich den menſchenfreundlichen, den liebhabenden Bluk un

ſers Herrn vor und dabey den verratheriſchen, den
teufliſchen Blick des Judas; ſein Blick konnte nicht an
ders ſeyn, als teufliſch, denn ſchon war Satanas in ihn

gefahren der leuthtete alſo aus ſeinen Blicken heraus.
und der Heiland mußte es leiden, daß Judas mit ſei.

nem Blick zu ihm trat; welch ein Schmerz! welch ein Lei—
den war. ihm das, da er denken mußte: da iſt einer von
meinen Freunden, einer von den Zwolfen, der mein Brod
iſſet, dem ich mich vertrauete, einer von denen, die ich mit

Wohlthaten uberhauft habe und der hat ſich vom Sa—
tan ſo hintergehen, ſo uberwaltigen laſſen! Ach, er hatte es

nicht noöthig gehabt, das verlorne Kind hat es ſelbſt gewollt

und hats bis ans Ende gewollt. Dem Heiland brach
das Herz vor Wehmuth; aber er mußte es leiden, daß Ju
das nun auch ſeinen boſen Vorſatz ausfuhrte, ſeine Verra
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theren vollendete, das Zeichen wirklich gab, das er mie den

Feinden Jeſu abgeredet hatte: welchen ich kuſſen werde, der

iſts, den greifet, da habt ihr den rechten Mann.
Und aun trat Judas noch naher und unterſtand ſich, mit

einer unbegreiflichen Verwegenheit, Jeſum zu kuſſen und

zu ihm zu ſagen: Gegrußet ſeyſt du, Meiſter! Man kanns
nicht ohne Schaudern ausſprechen: Judas unterſtand ſich,
Jeſum zu kuſſen: Das Zeichen der Liebe und Freundſchaft
bey ihm zu gebrauchen und ſeine Verratherey zu vollenden:

Judas unterſtand ſich, den verratheriſchen Kuß mit Wor

ten zu begleiten, womit ein Freund den andern anſpricht?
Gegrußet ſeyſt du! Judas unterſtand ſich, ihn noch ſeinen
Meiſter zunennen. O, das gieng Jeſum durchs Herzt Mit

was vor einen Ton wird er das Wort zu ihm geſagt haben:
Mein Freund, warum biſt du kommen? Judas!
verratheſt du des Menſchenſohn mit einem Kuß? Mit
was vor einem Blick wied er ihn dadey angeſehen haben:
Judas, verratheſt du mich mit einem Kuß? mit dem Zei
chen der Freundſchaft? O wareſt du doch nicht gekommen,
hatteſt du mir doch nicht den Kuß gegeben, der dich in E.

wigkeit gereuen wird! Ach, Judas! mein armer Freund!
Ach hatteſt du doch das nicht gethan! Hatteſt du nur das
nicht gethan! Aber es iſt, geſchehen; der Kuß, der verra

theriſche Kuß war gegeben Judas war an ſein Ziel
gekommen, weil er durchaus wollte und nun war kein Rath

mehr nun war fur den Judas kein Rath mehr. Wir
wollen ſeines ſchauer- und ſchreckenvollen Endes jetzt nicht

gedenken; es iſt uns allen bekannt. Aber, Sumderherz!
vergiß das nicht. Denke hiebey: Richt nur Judas, nein,
auch ich, meine Miſſethaten, haben unbarmherziglich mei.

nen Gott verrathen. Nun ließ der Herr ſich greifen und
ubergab ſich williglich in die Hande ſeiner Feinde. GSie grif-

fen
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fen ihn unbarmherziglich an. Petrus machte hier wieder
ein Verſehen; er war, wie er mehrmals ſchon geweſen war:

voreilig wollte er zur Unzeit, ohne daß es ihm befohlen war,

ſeinem Herrn beyſtehen. Jeſus aber machte ſeinen Feh
ler wiedet gut, ſo wie er noch jetzt thut, daß er die Fehler,
die ſeine Leute durch Voreiligkeit und Uebereilung begehen,

immer wieder gut macht ganz gut, ſo, als ob ſie nicht
vorgekommen waren. Das that er auch hier, er heilete
das Ohr, das Petrus abgehauen hatte, ſo, als ware es
nicht abgehauen geweſen; er brauchte ſeine Hande auch hier

noch zum Wohlthun und indem er ſich damit noch be—
ſchäftigte, ſo banden ſie ihm die wohlthatigen Hande
ach! bie Hande, die er ſo oft zum Troſt und Hulfe der Ar—

men, der Elenden, der Kranken aufgehoben hatte. Dieſe
Hande wurden jetzt gebunden unbarmherzig gebunden.
Jeſuüs außerte ſich etwas daruber: Wie ſeyd ihr zu mir ge—

kommen, als wenn ich ein Uebelthater ware! IJhr ſeyd

doch ſelbſt Zeugen meiner Wohlthaten geweſen e. Das
mag er mit einem ganz eignen Tone geſagt haben. Sie
verſtummeten er ließ ſich aber doch binden; er litte
alles geduldig; und ſo ließ er ſich von ihnen fortfuhren. O
Sunderherz! begleite ihn, aber was war das fur ein ſaurer

Gang fur unſern Herrn! Nun war er von allen ſeinen
Freunden verlaſſen. Petrus zwar folgte von ferne ach
ware er lieber zuruck geblieben, denn er folate nur, um die
Leiden Jeſu zu vergroßern. Er folgte ihm nach in den

Pallaſt des Hohenprieſters. Jeſus aber war nun ganz in
der Gewalt ſeiner Feinde die Stunde der Machrt der
Finſterniß iſt gekommen, in der finſtern Nacht wurde Jeſus

fortgeſchleppt. Wie ſo manchen Schlag, wie manchen
Stoß wird er da bekommen haben! Was werden ſeine Oh
ren auf dieſem Wege haben horen muſſen! Aber geduldig,

15 wir
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wie ein Lamm, das zur Schlachtbank gefuhret wird, ließ er
alles geſchehen und ſo kam er in den Pallaſt des Hoheuprie—

ſters au. Hier hatten ſeine Richter, ſeine ungerechten Rich—
ter ſich verſammlet; hier warteten ſie ſeiner, mit Herzen
voll Bitterkeit und Wuth. Wie muß unſerm Herrn hier

zu Muthe geweſen ſeyn, da er ſich gerade in dem Pallaſt
desjenigen befand, der bey dem Levitiſchen Gottesdienſte

ſeine Perſon vorſtellen, ſein Schatten ſeyn ſollte! Wie

mag ihm geweſen ſeyn, ſich hier zu ſehen in dem Angeſicht
des Hohenprieſters und der ubrigen Prieſter, die im aller—
eigentlichſten Verſtande dazu angeſtellt waren, ſeine Die
ner zu ſeyn, auf das zu deuten, was er thun ſollte, auf die

Verſohnung zu deuten, die er zu Stande bringen ſollte!

Die Hohenprieſter ſahe er hier als ſeine Richter und
las in ihren Herzen nichts als Wuth, in ihren Augen nichts
als Feindſchaft, in ihren Blicken nichts als Durſt nach ſei—
nem Blute, nach ſeinem Tode. Hier wurde er verhort, als

wenn ſie das Recht gehabt hatten, ihn zu verhoren. Und
wie wurde er verhort? Man konnte nichts gegen ihn auf

bringen, nicht das Geringſte, weswegen er vor. Menſchen
als ſchuldig erſcheinen konnte; darum wurden falſche Zeu

gen gegen ihn aufgeſucht; es heißt ausdrucklich: Und ſie
ſuchten falſche Zeugen wider ihn ſie wurden mit Mu—
he, mit Aengſtlichkeit aufgeſucht. Da aber ihr Zeugniß nicht

mit einander ubereinſtimmte, ſo wurde auch hier nichts ge

funden, das ihn ſchuldig machte. Jeſus Chriſtus erſchien
ganz unſchuldig. Er mußte auch ſo erſcheinen, weil er
ohne Sunde war; und ſelbſt die Bosheit ſeiner Richter
mußte ihn fur unſchuldig erkennen. Jn ihren Herzen er—
kannten ſie ihn auch dafur, aber es war einmal bey ihnen
ausgemacht, daß er gleichwohl des Todes ſterben ſollte.

Der Tod Jeſu war in ihren Herzen feſt beſchloſſen und

eher



C 11eher wollten ſie nicht ruhen, bis ſie ihren Entſchluß ausge,
fuhrt hatten. Da alſo mit den falſchen Zeugen nichts aus
zurichten war, wurde Chriſtus ſelbſt nochmals von ihnen

befragt. Empfindlich wurde ſeine edle Seele hierbey an—
geariffen; denn er ſahe in jeder Frage, die ſie iym vorlegten,

ihre Liſt und Bosheit. Als Zeuge der Wahrheit antwortete
er auf alles, worauf er antworten konnte; wo er mcht fur

gut fand, zu antworten, ſchwieg er ſtile. Und was war da—
von die Folge? Er wurde geſchmahet, geſchlagen, beſpieen

und auſs außerſte verhohnet. Da gar nichts wider ihn auf-
gebracht werden konnte, wurde er gefragt: Biſt du Chri—
ſtus? Da konnte er nicht ſchweigen. Das war die Wahr—

heit, die er zu bezeugen in die Welt gekommen war. Er ant

wortete: Ja, das bin ich und mit einem Blick voll
Unſchuld, mit einem Auge, aus dem Wahrheit ſtrahlte, wird

er ſeine Richter daben angeſehen haben. Wie werden dieſe
in dem Augenblicke die Augen haben niederſchla en muſſen.

Aber dieſes Bekenntniß der Wahrheit machte, daß ihre
Bosheit noch mehr rege gemacht wurde und nun auf den
hochſten Grad ſtieg. Nun wagten ſie das auszuſprechen,

was in ihren Herzen beſchloſſen war ſein Todesur—

theil. Sie ſprachen: er iſt des Todes ſchuldig! Darum,
weil er die Wahrheit geſagt hatte, verdammten ſie ihn
zum Tode. Er bekam nun nichts zu horen, als todt, nur
todt! O wie war unſerm beßten Herrn da zu Muthe!
Er ſchwieg ſtille und litte ageduldig, weil er baran gedachte,

an weſſen Stelle er da ſtand O Sunderherz! was fuhlſt
du dabey? Mußt du nicht dabey denken: ach! alles das ver—

diente ich, alles das wurde mir wiederfahren müſſen, wenn

er es nicht alles fur mich und an meiner Stelledausgeſtan
den hatte. Wenn ich für alle Sunden, die ich in meiner

Seele und mit meinen Gliedern begangen habt, nach Ver—

dien



t

S—

12 Ar
yre/

dienſte geſtraft werden ſollte, ſo mußte ich nicht allein vor

Ghott dafur bußen, ſondern ich mußte anch von meinen Mit—
wnenſchen, von meinen Mitſundern aufs außerſte gehohnet

und gequalt werden, Ach, alle die Schläge, die Backenn
ſtreiche, die Schmähworte, die Beleidigungen, die man Je
ſu angethan hat, die habe ich verdient! Nun ſo gieng
es Jeſu im Prieſterſaal, ſo wurde er behandelt von denen,

die vor ihm hbatten niederfallen, ihn anbeten und nicht eher
wieder aufſtehen ſollen, bis er es ihnen erlaubt hatte.

Er litte dabey unerhörten Schmerz, unerhorte Noth; und
nun wurden ſeine Richter mude ihre ungerechte Be—
ſchaftigung hatte ſie ſelbſt ermudet, ſie ſuchten die Ruhe, ſie

giengen zu Bette, ſie konnten ſchlafen. Aber wie gieng es

Jeſu, in den Stunden, da ſeine ungerechten Richter
ſchliefen? Ach, in ſeine Augen kam kein Schlaf! Das war
fur ihn keine Erholungsſtunde, kein Ausruhen vom Leiden;
ſeine Martern giengen in einem fort. Er mußte jetzt ho—

ren, daß Petrus ihn verlaugnete, daß Petrus, ſein lie—
ber Junger, ſich verfluchte und verſchwor, daß er ihnicht

kenne. Was fur ein Leiden muß ihm das geweſen ſeyn!
Der Herr wandte ſich und ſahe Petrum an. Die—

ſer Blick ſagte ihm mehr als alle Worte ihm hatten ſagen
konnen; dieſer Blick durchſchnit ihm Mark und Bein. Er
gieng hinaus und weinte bitterlich. Das ſahe wohl Jeſus
nicht mit leiblichen Augen, aber gewiß im Geiſt; die
Thranen dieſes armen Sunders zahlte er, ſeines Herzens
bittre Wehmuth fuhlte das Herz Jeſu; und ſogleich wird

auch aus dem Herzen Jeſu ein Troſt in das Herz dieſes wei

nenden Sunders gedrungen ſeyn. Jndeſſen war das doch
eine Vermehrung des Leidens Jeſu. O Sunderherz!
denke nicht: wenn ich Petrus geweſen ware, ich wurde

es beſſer gemacht haben; denke lieber und geſtehe es gern:

Jch
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es eben ſo gemacht haben; nicht beſſer. Das war es aber
nicht allein, was Jeſus in den Stunden litte, da ſeine un—

gerechten Richter ſchliefen. Man kann ſich vorſtellen,
daß die muthwilligen Knechte, in deren Gewalt er gegeben
war, ihn aufs argſte werden gemißhandelt haben. Welch ein

grauſames Leiden! ſich in der volligen Gewalt des muthwil—
ligen Pobels zu ſehen und deſſen Beſchimpfung auszuſtehen!

Es iſt uns zwar nichts daven aufgezeichnet, aber wir
konnen gewiß glauben, daß von dem, was unſer Heiland

wirllich gelitten hat, das Allerwenigſte aufgeſchrieben ſtehet.
Alles, was davon geſchrieben ehet, kann, deuchtet mich,

nur angeſchen werden, als der Titel, als der bloße Titel zu
der vollkommenen Beſchreinnnn, die uns auf die Ewigteit

aufgehoben iſt. Da wird Rins ſelbſt ſagen, was er auch
in dieſen Stunden litte. Bald aber erwachten ſeine unge—

rechten Richter aus ihrem Schlaf der kurz geweſen war,
mit neuer Wuth und mit dem Vorſatze, nun nicht wie—

der zu ſchlafen, bis ſie ſein Blut ſahen ſich nun nicht
wieder zur Ruhe zu legen, bis ſie ihn todt ſahen. Mit ſol—
chen Herzen verſammleten ſie ſich wieder in dem Saale, wo

ſie vorhin das Todesurtheil ſchon geſprochen hatten, ohne da
zu befugt zu ſeyn. Und da mußte Jeſus wieder vor ihnen

erſcheinen. Der abgemattete, der gequalte Heiland, mußte
wieder vor ſeine ungerechten Richter erſcheinen. Sie wie

derholten die vorige Frage; ſie wollten noch einmal aus ſei
nem Munde horen, ob er bey dem bliebe, was er vorhin von
ſich geſagt hatte. Der Hoheprieſter ſtand auf, mit Feyer
lichkeit, und ſprach zu ihm: Jch beſchwore dich bey dem le—

bendigen Gott, daß du uns ſageſt, ob du ſeyſt Chriſtus, der

Sohn Gottes? Und Jeſus ſprach zu ihm, Er mußte
es ſagen, er konnte nichts anders bezeugen, als die Wahr

heit:



14 Sheit: Jch bins: und fugte noch etwas dazu, das ſeinen
underechten Richtern alle Entſchuldigung benahm: Jch bins,
ſprach er, und ihr werdet mich einmal wieder ſehen, in ei

ner ganz andern Geſtalt, als die iſt, in der ihr mich jetzo
ſehet, in einer Geſtalt, die ihr euch jetzt nicht vermuthet

in einer Herrlichkeit, die ihr euch jetzt nicht vorſtellen
konnt; ich ſage euch, ihr werdet mich kommen ſehen in den
Wolken des Himmels, als euren techtmaßigen Richter;

und da werde ich mich auf das berufen, was ich euch jetzo

geſagt habe da werdet ihr ohne Entſchuldigung ſenn,
denn ich habs euch geſagt. Nun zerriß der Hoheprieſter ſern

Kleid und ſprach: was durfen wir weiter Zeugniß; er hat
Gott gelaſtert; was dunket euch? und ſie ſprachen das wie—

der aus, wovon ihr Herz voilkwar und was ſchon lange bey
ihnen eine ausgemachte Sache war: Er iſt des Todes

ſchuldig! und er ſtand vor ihnen und ſchwieg ſtille.
Denn er dachte immer daran, daß er an unſrer Stelle da

ſtand. O Jeſu! hier will ich bey dir ſtehen, ſo wie
du hier im Prieſterſaale ſtehſt und zum Tode, verurtheilt biſt

von ungerechten Richtern; hier will ich bey dir ſtehen und
dich mir recht anſehen, mir recht uberlegen wie dirs
zu Muthe war, wie du vom Oelberge gienneſt in die Hande

deiner Feinde was du untenveaes zu erleiden und zu
erdulden hatteſt, wie du in den Prieſterſaal kameſt und was

du da ausſtandeſt, das will ich mir alles recht wohl uberle—
gen, das will ich recht bedenken warum du das lit
teſt und was du mir dadurch verdient und zuwege gebracht
haſt H Sunderherz! denke nicht, daß du es beſſer gemacht

haben wurdeſt, als die Hohenprieſter und die ubrigen Prie-

ſter, wenn du an ihrer Stelle geweſen wareſt. Ach, du
wurdeſt es eben ſo gemacht haben! Denn, warum waren
ſie gegen den Heiland, der ihnen doch nichts zu Leide ge—

than
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than hatte und dem ſie wenigſtens als einem großen Lehrer
und Wunderthater hatten Ehre erzeigen und als einem be—

kannten ganz unvergleichlichen Wohlthater des Volks viel
tauſendmal danken ſollen; warum waren ſie gegen ihn ſo

wuthend? Was lag in ihren Herzen? Feindſchaft gegen
die. Wahrheit; und Feindſchaft gegen die Wahrheit liegt

im Herzen eines jeden Menſchen, der noch in ſeinem na
turlichen Zuſtande iſt. Sunderherz! denke nicht, daß
du es beſſer gemacht haben wurdeſt, als die muthwilligen

Knechte, die dem Herrn ins Angeſicht ſchlugen, die ihm
die Backenſtreiche gaben, die ihm ins Angeſicht ſpieen!
Denn, warum thaten ſie es? Was lag in ihren Herzen?
Neigung zum Leichtſinn und Spott; und Neigung
zum Leichtſinn und Spott liegt im Herzen eines jeden na

turuichen Menſchen. Du wurdeſt es alſo an der Stelle
dieſer Knechte nichts beſſer gemacht haben. Sunderherz!
vergiß das nicht! fuhle das recht und fuhle das ganz als

Wahrheit.

Applikation:
Nun, meine lieben Freunde! wie ſtehet unſer Herz ge—

gen die gemarterte Perſon des Heilandes? Hat Chriſtus in

unſern Herzen eine Geſtalt gewonnen? Kann ein jedes von

ſich ſagen: Ja, ſo, wie er mir da vorgemalt worden iſt, ſo
iſt er mir ins Herz gepragt und noch viel deutlicher? Kann
jedes ſagen: So wie er mir da beſchrieben worden iſt, in

ſeiner Marter, in ſeinem Leiden, ſo lebet er in meinem
Herzen? Jch wiederhole, was ich gleich zu Anfange geſagt
habe: Wer Jeſum ſo hat, wer ihn ſo hat, als den Mar—
termann, der in ſeinem Herzen eine Geſtalt gewonnen hat,

der hat das Leben. Wer Jeſum ſo nicht hat, der hat das

Leben

S
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er habe viele oder wenige Ausbruche des Verderbens, viele

oder wenige Tugenden aufzuweiſen. Er hat doch das Le—
ben nicht, wenn Chriſtus nicht als der Martermann in ihm

eine Geſtalt gewonnen hat, wenn er nicht in ſeinem Her—
zen lebet und er nicht ſagen kann: der ſo geſchmahete, ſo

verſpottete Heiland iſt mein Herr und niein Gott, mein

vBurge, mein Mittler. An meiner Stelle ſtand er da;
fur mich litt er das alles; er litte, was ich verdient hatte
und er befreyete mich davon; ſeiner Geduld, ſeinem Still
ſchweigen, habe ichs zu danken, daß ich davon befreyt bin.

Dieſer unſer gemarterter Heiland muß in unſern Herzen

leben, wenn wir vor dem Throne Gottes beſtehen ſollen.
Ja, in wem Chriſtus eine Geſtalt gewonnen hat, der be—
ſteht gut; in wem Chriſtus keine Geſtalt gewonnen hat,
der beſtedt ſchlecht, und wenn er auch ſonſt alles nur erden
kende Gute an ſich hatte; weil vor dem Throne Gottes nichts
gilt, als Chriſtus in meinem Herzen, als mein Verſohner.

O wer das noch nicht ſagen kann, der weine darum; dem
wunſche ich, daß ihm noch heute recht viele Thranen ausge

preßt wurden, in der Einſamkeit, zu Jeſu Fußen; wer a
ber  ſagen kann, daß Chriſtus in ihm eine Geſtalt gewon

nen hat; der denke nicht: Nun iſt mir die Perſon Jeſu
wichtig genug; ſondern, der laſſe ſich ſeine Perſon immer
noch wichtiger rrachen und immer deutlicher, immer tiefer
ins Herz pragen durch den heiligen Geiſt. Amen!
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